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Die Redaktion. 


Deut ſchland. 


Berlin, 28. Auguſt. Im Laufe einer ſcharfen 
Polemik mit der „Neuen Freien Preſſe“ über die 
Parteien und das Volk gelangt das „Wiener 
Fremdenblatt“ zu nachſtehenden Ausführungen, welche 
auch über die Grenzen des eigentlichen Diskuſſlons⸗ 
themas hinaus ihre Berechtigung haben: 

„Wir haben die Bemerkung uns erlaubt, daß 
die politiſchen Programme der Parteien nur ſelten 
und flüchtig das Wohl des Volkes berühren, was 
eine hinlängliche Erklärung für die Thatſache ab- 
geben könne, weshalb Stege und Niederlagen der 
politiſchen Parteien die Herzen der Bevölkerung 
weder mit Jubel, noch mit Verzweiflung erfüllen, 
weshalb in den Prater-Auen Freude herrſchen kann, 
während auf den Partettagen die Mißſtimmung do⸗ 
minirt Man hält uns nun vor, wir hätten einen 
Unterſchled zwiſchen dem „Volke“ und den „politi- 
ſchen Parteien” gezogen. Zu dieſem Dellkte be⸗ 
kennen wir uns ganz unumwunden. Es giebt ſolch 
einen Unterſchled, und ditſer iſt leider bei uns jehr 
ttiefgehender Art, tiefer reichend, als in den meiſten 

anderen konſtitutionellen Ländern. Solch ein Un- 
teiſchled iſt übrigens Top 115 vermeiden. Bei 
anger Seſſionsdauer entwickel 
teien zu eee B 
Zwecken der Herrſchaft, die dann, wenn fie an's 
Ruder kommen, in der Regel das Meiſte beim 
Alten belaſſen, bis auf die Vertheilung der Tro⸗ 
phäen unter die Führer der ſiegenden Armee. Ge⸗ 
wiß, Verfaſſung und Parlament ſind keine Spie⸗ 
lerei, find fee ernſte Dinge, geſchaffen zum Wohle 
der Völker, heute eine Vorbedingung einer jeden 
gedeihlichen Entwickelung. Wenn man jedoch das 
Vorgehen der verſchiedenen Parteien betrachtet, 
welche von rechts nach links und vngefehrt fluthen 
dann ſcheint es mitunter, als wenn dieſe Verfaſſung 
und Parlament, oder das öffentliche Leben für eine 
Spielerei anſehen würden, oder doch für ein Spiel, 
bei dem es ſich nur darum handelt, wer die Herr 
ſchaft gewinnt oder wer ſie verliert. Das Spiel 
iſt übrigens ſchon alt und hat die Aufmerkſamkeit 
aller ernſten Publiziſten längſt auf Mh gelenkt 
Die „Outs“ und vie „Ins“, jene, dle außerhalb 
der Miniſterbank find, und jene, die auf derſelben 
find, das find ſehr bekannte Spielpartien, die un⸗ 
ter den verſchledenſten Bezeichnungen, in den ver⸗ 
ſchiedenſten Ländern wilderkehren. Die Bevölkerung 
ſteht dieſem Spiele entweder gleichgültig gegenüber, 
oder fie nimmt lebhaften Antheil an demſelben, 
das hängt davon ab, wos die Parteien lor bieten, 
wie ferne fie ihren „ökonomiſchen Bedürfniſſen“ 
ihren „mattriellen Sorgen“ Rechnung tragen, wie 
ferne ſie nicht alle durch die Bevölkerung, durch die 
Wähler, ſondern auch für dieſe herrſchen wollen. 
Statt zu negiren und abzuſtreiten, wäre es beſſer, 
die Thatſache zu beachten und als Mahnung auf⸗ 
zufaſſen. ... Haben die Maigeſetze, welche die kon⸗ 
feſſionelle Freiheit brachten, die Bevölkerung nicht in 
wahren Freudentaumel verſetzt? Damals fühlte das 
Volk ſich Eins mit der Verfaſſungepartei. Jetzt 
aber nimmt die Gleichgültigkeit gegen die politiſchen 
Kämpfe innerhalb der Parlamente ſtets mehr über⸗ 
hand, und die Bevölkerung feiert Freudenftſte, un⸗ 
bekümmert um die Schmerzensreſoluitonen der Par⸗ 
teitage. Man hält uns vor, die Verfaſſungs⸗ 
Rec! babe doch den ökonomiſchen Bedürfniſſen ſtets 
naß getragen, da ſie gegen das Militärbudget 
er cen 8 opponirte. Wem will man denn glauben 
* eh ſelbſt ihre geplanten Erſparniſſe irgend 
bracht bättue Erleichterung dem Steuerträger ge- 
8 . unge Das Militärbudget wurde ebenſo, 
wie der ungarſſche Ausgleich, zu einer Parteiwaffe, 
die namentlich die verfoffungstreum Regi 
ckte. Die 8 gierungen 
nieberflvt Programme der Parteien waren 
bei uns fetö mehr Kampfesprogramme, und arm 
an ſchaffenden Ideen, fie waren ſtets mehr gegen 
die Miniſterbank, als gegen die Nottzlage der Be⸗ 
völkerung gerichtet. So war die Steuerreform ſeit 
jeher mehr ein Schlagwort, von jeder Partei und 
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jedem Syſteme protegirt, um dann zwiſchen den Der Zug ſchritt mit dem Rufe: „Zivio dem kroa⸗ 
einzelnen Seſſtonen zu verſchwinden. Wir find auf- tiſchen Spalato!“ lärmend und ſchreiend durch die 
richtige Freunde des Parlamentarismus, wenn er Straßen. Die Bevölkerung fragt ſich nun, ſeit 
aufrichtig betrieben wird. Das aber iſt wann es Militärperſonen Spalatos erlaubt jet, mit 
gewiß, daß der Parlamentarismus, wenn derſelbe einer Fahne, die nicht Lie öſterreichtſche iſt, in den 
in Folge erkluſtver polttiſcher Partelkämpfe oder Straßen Spalatos umperzugtehen.“ Lelder blieb es 
nationaler Phantasmagorien den Boden in der nicht bel dieſer Kundgebung des Militärs für die 
Bevölkerung verliert, auch viel an jener Kraft ſlaviſche Sache, ſondern drei Tage fpäter kam es, 
einbüßt, die für feine gedeihliche Wirkſamkeitguner⸗ demſelben Berichte zufolge, zu weit ärgeren Aus 
läßlich if." ſſchreitungen. Am 17. Auguſt entſtand auf der 

— Während ein Theil der fremdherrlichen Niva ein großer Lärm. Soldaten vom Regiment 
Offtziere zu den Herbſtmanövern bereits ang -langt Weber fielen über das Volk mit blanker Waſſe her 
iſt, wird der größere Theil und namentlich auch und verbreiteten Furcht und Schrecken. Sämmt⸗ 
der Beſuch der fürſtlichen Perſonen erſt gegen Ende liche Gewölbe wurden geſchloſſen, die Schiffe an der 
der erſten Septemberwoche hier erwartet. Es heißt, Riva zogen die Laufbrücken auf. Endlich erſchieg 
bei den Paraden, welche der Kaiſer über das Garde- der Major des Bataillons mit mehreren Gendarmen 
und dritte Armeekorps abhalten wird, ſolle ihn eine und drängte die Soldaten in die Kaſerne zurück. 
glänzendere Sutte als je umgeben. Die Angabe, Der Krawall ſoll dadurch entſtanden ſein, daß die 
daß ein Mitglied der ruſſiſchen Kaiſerfamilie zu kroatiſchen Soldaten auf den italleniſchen Bürger⸗ 
den Manövern nach Berlin kommen würde, beſtä⸗ meiſter Bajamonti ſchimpften und fo das Volk 
tigt ſich nicht, dagegen werden der König und die reizlen, um dann bei Widerſpruch deſſelben mit der 
Königin von Griechenland vor Beendigung der blanken Waffe einzuhauen. Zeugen beſtätigen fer⸗ 
Manöver zum Beſuch des Hofes hier eintreffen und ner, daß von kroatiſchen Agitatoren unter die Sol- 
einem Theile der Manöver anwohnen. daten Geld vertheilt und daß letzteren vom kroati⸗ 

— Der Verzicht der nationalliberalen Sczeſ⸗ ſchen Vereins hauſe: „Haut zu! Haut zu!“ zuge⸗ 
ſioniſten auf die Berufung eines Parteitages iſt, rufen wurde. Der Gewährsmann des genannten 
wie das „D. M.-B.* hört, nur ein vorläufiger Wiener Blattes meldet ferner, daß ſämmtliche von 
geweſen, mit Rückſicht auf die Reiſezeit. Dagegen ihm aufgegebene Telegramme über dieſe Vorfälle 
iſt eine Erwägung darüber vorbehalten, ob es ſich vom Telegraphenamte zurückgewleſen wurden; in⸗ 
empfiehlt, unmittelbar vor dem Zuſammentritt des folge deſſen nimmt das Blatt gerechte Veranlaſſung, 
preußiſchen Landtages einen Parteitag der Natio- ein derartiges Verluſchungeſyſtem aufs Entſchiedenſte 
nalliberalen, und zwar nach Berlin zu berufen, um zu tadeln. Ein abgeſchwächter Bericht der „Preſſe“ 
beiden Theilen Grlegenheit zu einer freundſchaftlich en] muß zugeben, daß in Spalato zwiſchen den Ange⸗ 
Auseinanderjegung zu geben. j Dörigen der kroatiſchen und der ttalteniſchen Nativ- 
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kanzler (in Vertret 
legraphenordnung 


— Unter dem 13. d. M. hat der Reichs- 


ng Fürſt Hozenlohe) eine Te 
das fe dc e af 
welche bereits am 1. Oktober d. J. ins 
treten ſoll, 30 Paragraphen umfaßt und im We⸗ 
ſentlichen alle beſtehenden Bestimmungen kodiſtzirt. 
Im $ 1 der Verordnung heißt es: „Prlvattele⸗ 
gramme, deren Juhalt gegen die Geſetze verſtöoßt 
oder aus Rückſſchten des öffentlichen Wohles oder f 
der Sittlichkeit für unzuläſſig erachtet wird, werden 
zurückgewieſen. Die Entſcheidung über die Zu; 
läſſigkeit des Inhalts ſteht dem Vorſteher der Auf- 
gabe-Anftalt, bezw. der Zwiſchen⸗ oder Ankunfts- 
Auſtalt oder deſſen Vertreter, in zweiter Inſtanz 
der dieſer Anſtalt vorgeſetzten Ober poſtdirektion und 
in letzter Inſtanz dem Reichspoſtamte zu, gegen 
deſſen Entſcheldung eine Berufung nicht ſtattfindet. 
Bet Staatstelegrammen ſteht den Telegraphen-An⸗ 
falten tine Prüfung der Zuläftgkeit des Inhalts 
nicht zu.“ Ferner iſt noch erwähnt die Einthel⸗ 
lung der Telegramme (§ 5), wonach folgende Gat⸗ 
tungen vorkommen: Staatstelegramme, Telegraphen⸗ 
dienſttelegramme, dringende und gewöhnliche Pri- 
vattelegramme. In Bezug auf die Abfaſſung der 
Telegramme ſind zu unterſcheiden Telegramme „in 
offener, verabredeter und chiffrirter Sprache.“ Bel 
Telegrammen in verabredeter Sprache nach einem 
Wörterduche kann die Aufgabe-Anſtalt deſſen Vor⸗ 
letzung fordern, um die Beachtung der Vorſchriften 
der Telegraphenordnung zu prüfen. 


Ausland. 

Wien, 25. Auguſt. Seltſame Nachrichten 
bringt eine Korreſpondenz der „N. Fr. Pr.“ aus 
Spalato, die, falls fie ſich in dem gemeldeten Um- 
fange beſtätigen ſollten — und bis jetzt iſt regle⸗ 
rungsſeitig noch kein Dementi laut geworden — 
ein eigenthümliches Licht auf einen Faktor in Deiter- 
reich werfen würden, welcher bis jetzt von den in⸗ 
neren Kämpfen noch nicht angekränkelt erſchlen, das 
Heer. Der Korreſpondent erzählt nämlich: „Sonn- 
abend, den 14. Augaſt, wurde der Erinnerungstag 
der Einnahme von Banjaluka von dem bier gar- 
niſonirenden Bataillon des Infanterie - Regiments 
Frhr. v. Weber feſtlich begangen. Morgens wurde 
auf dem dekorirten Exerzierplatze eine feierliche Feld⸗ 
meſſe abgehalten und Nachmittags das Feſt mit 
Spiel und Tanz gefelert, wobei die „Glas ba“, die 
kroatiſche Muſikbande, mitwirkte. Abends war Zap⸗ 
fenſtreich mit Muſtk, wobei das Feſt 'n höchſt un⸗ 
würdiger Welſe geſtört wurde. Die ſchon erwähnte 
„Glasba“ durchzog, den „Naprej“ ſpiclend, die 
Hauptſtraßen der Stadt; um ditſe Muſikbande 
herum ſchritten k. k. Infanteriſten, welche Lamplons 
trugen, dann folgten alle Trommler des Batatllons. 
Einer der Infanteriſten trug eine weiß-roth-blaue 
Fahne, während ein anderer Soldat, der hinter ihm 
vreinſchritt, das dreifarbige Fahnentuch ſchwenkte. 


Leben 


nalität heftige Gegnerſchaft herrſche, wenn fie auch 
i Vetzeillgung der Soldalen an dleſer Geg. 


endigen gebührenden Tadel 


Wien, 29. Auguſt. Die geſammte Orient- 
frage ſpitzt ſich heute in der Detailfrage zu, ob es 
dem Delegirten der Pforte, Riza Paſcha, gelingen 
wird, die albaneſiſche Liga zur friedlichen Abtretung 
Duleignos zu bewegen. Entgegen den in den letzten 
Tagen kolportirten, ſehr peſſimiſtiſchen Meldungen 
über die Miſſion Riza Paſchas glaubt man hier 
in beftinformirten Krelſen, daß die Abtretung Dul- 
cignos ohne jene große Schwierigkeiten vor ſich 
gehen werde, die man mehrfach beſorgte. Indeſſen 
hat die Pforte niemals die Abſicht gehabt, eventuell 
die Abtretung Duleignos durch türkiſche Truppen 
zu erzwingen. Ein ſolcher Schritt „wird in Kon⸗ 
ſtantinopel für geradezu unmöglich erklärt. Die 
Truppen, welche in der Begleitung Riza Paſchas 
nach Albanien kamen, haben ausſchließlich die Be⸗ 
ſtimmung, dem Delegirten der Pforte als Sicher ⸗ 
heitstskorte zu dienen. Es beſtätigt ſich, daß der 
türkiſche Geſandte in Cettinje die montenegriniſcht 
Regierung aufforderte, einen Bevollmächtigten zu er⸗ 
nennen, der mit Riza Paſcha über den Modus der 
Abtretung Dulcignos ſofort in Unterbandlung tre- 
ten lönne. Die Schwierigkeiten, welche ſich einer 
eveutuellen Abtretung der in der Konvention Corti 
beſtimmten Gebietstheile entgegenſtellen würden, wer- 
den in Konſtantinopel für geradezu unüberſteigliche 
betrachtet. Es war dies der ausſchlaggebende 
Grund, weshalb die Pforte ſich zur Abtretung des 
für fie im Grunde ungleich wichtigeren Dulcigno 
bertit erklärte. (D. M.-B.) 

Paris, 28. Auguſt. Der „Temps“ meldet: 
„Den Nachrichten der politiſchen Wiener Korreſpon⸗ 
denzen gegenüber können wir verſichern, daß die 
franzöſiſche Regierung keinen Schritt bel der ttalie- 
niſchen Regierung in Bezug auf eine Veränderung 
der Vertreter beider Kabinette in Tunis gethan hat. 
Das franzöſiſche Kabinet würde allerdings die Ini⸗ 
tiative ergriffen haben, die Entfernung von Macclo 
zu verlangen; was aber Rouſtan anbetrifft, deſſen 
Bleiben in feiner Stellung lebhaft vom franzöſiſchen 
Reſidenten in Tunis gewünſcht wird, jo iſt es durch 
u nicht im Plane, ihm jetzt einen Nachfolger zu 
ge en “ 

Der Deputirte Herzog Larochefoucauld⸗-Biſaccla 
wurde als Maire von Bonnetadle abgeſetzt, weil 
er die Regierung in der erſten Stpung des Gene⸗ 
ralraths der Sarthe angegriffen und beleidigt hat. 

Die Königin Jſabella iſt heute von Arcachon 
nach Madrid abgereiſt. 

Dieſen Morgen fand in der hieſigen gallika⸗ 
niſch⸗katholiſchen Kirche die kirchliche Trauung des 
Abbe Laine mit der Wittwe Annunclade Lachet 
ſtatt. Pater Hyacinthe, der die Trauung vollzog, 
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hielt eine Anrede über die Nothwendigkeit, daß die 
Prieſter ſich verheirathen, wenn es mit einer natio⸗ 
nalen Geiſtlichkeit Ernſt werden ſollte. 

Laut dem „Telegraphe“ wird der franzöſiſche 
Botſchafter Despiez bertits in nächſter Zeit auf 
feinen Poſten am Vatican zurückkehren. 

Thenen, beeidigter Ueberſetzer in Paris, hat ſich 
geſtern umgebracht. Thenen war deutſcher Sozialiſt 
und litt an der Einblldung, daß er verfolgt werde. 
Seine Erſparniſſe, etwa 6000 Fr., hat er den Ar- 
men von Paris vermacht. 

Der Graf von Paris iſt geſtern in Chambery 
in Savoyen eingetroffen. 

General Sauſſter, ein entſchiedener Republika⸗ 
ner, bisher Oberbefehlshaber der Truppen in Alge- 
rien und jetzt Kommandant des 6. Armeekorps, 
machte geſtern Gambetta ſeine Aufwartung. 

Der ſpanſſche Botſchafter, Marquis Molins, 
iſt geſtern von ſeiner deutſchen Reiſe nach Paris 
zurückgekommen. 

Konſtantinopel, 26. Auguſt. Es zirkulirt 
hier im Geheimen eine aufrühreriſche Proklamation, 
die gegen die regierende kailſerliche Familie gerichtet 
iſt. Von dem gegenwärtigen Sultan wird geſagt, 
daß er in ſechs Monaten ein ſechs Jahrhunderte 
altes Reich zu Grunde gerichtet habe. 

„Können wir“ — ſo ſchließt die Proklama⸗ 
tion — „etwas Gutes von der Familie Osman 
erwarten? Nein, wir find durch das Sultanat völ- 
lig ruinirt worden und wir können nur durch Ge⸗ 
rechtigkeit urd Freiheit gerettet werden. Der Pro- 
phet ſagte, das Kaltfat dürfe nur dreißig Jahre 
dauern, ſo daß irgend ein Verſuch, daſſelbe aufrecht 
zu erhalten, eine Auflehnung gegen ſeine Au- 
torität if. Es war Moaviyah, der am Ende der 
re re das Sultanat erfand, und erſt ſett 
ſeiner Zeit hat die Plage, welche wir bei dieſem 
Namen nennen, exiſtirt. Kommt jetzt, Ihr Türken, 
Söhne von Türken, laßt uns Moavipah's Neuerung 
abſchaffen und den Islamismus in feiner vor 
maligen Reinheit wieder herſtellen. Laßt uns un⸗ 
ſere Abgeordneten verſammeln und ein neues Haus 
wählen.“ 


Provtiuzielles. 


Stettin, 30. Auguſt. Bei dem am Sonn- 
abend Nachmittag 4 Uhr 15 Minuten erfolgten 
Stapellauf des für die Rhederet Hofrichter u. Mahn 
in der Maſchinen⸗ und Schiffsbau⸗Anſtalt „Vulkan“ 
erbauten Dampfers hätte leicht ein Unfall von un⸗ 
abſehbaren Folgen eintreten können. Der um 4 
Uhr von Stettin abgehende Perſonendampfer „Na- 
jade“ konnte am Freiſtaden in Bredow nicht lan- 
den, da die Panzerfregatte „Würtemberg“ ſoweit 
vom „Vulkan“ ſtromauf verholt war, daß die An- 
legeſtelle vollig unerreichbar war. Die „Najade“ 
fuhr deshalb weiter und hatte kaum die Fregatte 
„Würtemberg“ paſſirt, als der Stapellauf von 
Statten ging. Das zum Bernhalten der pajfiren- 
den Schiffe beſtimmte mit 3 Lootſen reſp. Ho fen⸗ 
beamten beſetzte Boot lag hinter der „Würtemberg“ 
unmittelbar an der Ablaufſtelle und war für den 
Kapitän der „Najade“ abſolut unſichtbar. Nur 
dem ſofortigen Kommando des Kapitäns „Stopp 
und voll rückwärts“ war es zu danken, daß die 
„Najade“ nicht mittſchiffs von dem ablaufenden 
Dampfer gefaßt und niedergerannt wurde. Oynt 
tinen tüchtigen Stoß am Backbordbug und Beſchä⸗ 
digung der Schanzkleidung der „Najade“ ging es 
trozdem nicht ab. Die Aufregung und das Ge⸗ 
ſchrei der an Bord der „Najade“ befindlichen ca. 
60 Perſonen ſpottet natürlich jeder Beſchreibung. 
Es entſteht die Frage, was thun die Sicherheits⸗ 
Beamten eigentlich bei einem Stapellauf? Sind 
diefelben als Zuſchauer eingeladen oder ſollen fie 
Fahrzeuge von der Ablaufsſtelle zur Vereidung 
von Unfallen fernhalten? In dieſem Falle hatte 
das Beamienboot mitten im Strome und wenig⸗ 
ſtens in gleicher Höhe mit Arthurs berg halten 
müſſen. 

— Der zur Rhederei des Kapitän Köhn 
gebörige Dampfer „Fritz“ hatte geſtern Morgen 
bei Meſcherin das Unglück, mit dem Dampfer „Bi- 
lot“ zuſammenzuſtoßen, wodurch der „Fritz“ jo be⸗ 
ſchädigt wurde, daß er in kurzer Zeit ſank. Wen 
die Schuld an dem Vorfall trifft, iſt uns unbe⸗ 
kannt. Die Luft war dick und neblig. Leider bat 
der Maſchinenmelſter Neeje aus Grabow a. O. 
das Schiff vor dem Sinken nicht mehr verlaſſen 
können, ſo daß er ſelnen Tod in den Wellen fand. 
Neeſe if, wie wir hören, Familienvater. — Einen 
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um das Chriſtenthum dem Koran gegenüber zu vertreten. 


bringe ich meine Abende zu?" keinen nennenswer⸗ 
then Erfolg zu erringen. Abgeſehen von einer 


Vermiſchtes. 

— Carl Rieſel's Geſellſchaftsreiſen erfreuten 
ſich in dieſem Jahre ſeitens des feineren reiſenden 
Publikums einer faſt doppelten Theilnehmerzahl als 
in den Vorjahren. Durch vieljährige Konſequenz 
und unermüdliches Streben hat Herr Carl Rieſel 
viel dazu beigetragen, den Werth und die Vorzüge 
derartiger Reiſen in Geſellſchaft in das rechte Licht 
zu ſtellen. Anerkannt werden von den ſeitherigen 
ca. 3000 Theilnehmern bei ſteter Zuvorkommenheit 
ſtrenges Feſthalten an dem im Programm Ber- 
ſprochenen, kleine Theilnehmerzahl, wechſelreiches und 
den Genuß ſteigerndes Vorführen des landſchaltlich 
Schönen ſowie der Kunft- und Alterthum sſch äh, 
größtmöglicher Komfort in den beſten Hotels erſten 
Ranges, möglichſte Freiheit in der Bewegung für 
jeden einzelnen Theilnehmer, verbunden mit dem 
ernſten Streben, Humor und Harmonie zu fördern. 
Auch aller Anſtrengungen und Beläſtigungen durch 
Trinkgelder find die Mitrelſenden überhoben, indem 
letztere ſogar in den Hotels von der Unternehmung, 
ſowie das zweite Frühſtück übernommen werden. 
Beſonders rühmt man die intereſſanten Orienti⸗ 
rungsfahrten in Equipagen bei Ankunft in den 
größeren italieniſchen Städten, ſowie die orts⸗ und 
ſachgemäße Führung. Die bevorſtehenden Reifen, 
welche bereits geſichert, ſind gerichtet 1) am 25. 
September a. c. nach Brüſſel, Paris reſp. London 
(14 Tage 400 M.), — 2) am 6. Oktober nach 
ganz Italien incl. Rom, Neapel event. Sizilien via 
Rigt und St. Gotthard (40 Tage 1200 M.) un- 
ter perſönlicher Leitung des Herrn Carl Rieſel, 
wozu ſich der Anſchluß auch in Wiesbaden und 
Luzern ermöglicht. Dieſe Expedition nach Itallen 
wird ſich durch den Beſuch der Umgegend von 
Rom, beſonders Tivoli, auszeichnen, ſowie durch 
längeres Verweilen in dem einzig ſchön über dem 
Golf von Neapel gelegenen Sorrent, von wo aus 
Abſtecher nach Capri, Pomptji und dem Veſuv 
(auf den Kegel per Bahn!) unternommen werden 
ſollen. Die Programme zu dleſen Reiſen werden in 
Carl Rieſel's Reiſe-Komtoir, Berlin, Jeruſalemerſtr. 
42, oder in deſſen Filiale Leipzig, Grimmaiſche 
Straße 17, gratis verabfolgt. 

— Gegenwärtig befindet ſich ein Engländer, 
John, in Berlin, um dem Kaiſer ein von ihm ge⸗ 
fertigtes Meiſterſtück der Uhrmacherkunſt vorzulegen, 
bezw. zum Kauf anzubieten. Es iſt dies wohl die 
kleinſte Uhr, die bisher angefertigt worden. Die⸗ 
ſelbe fol nur die Bröfe eines Zwanzigpfennigſtückes 
haben und bildet, durch eine goldene Kapſel ge- 
ſchützt, die Platte eines Siegelringes. 

— Ein luſtiges Geſchichtchen von Poſtbeam⸗ 
tengeographie, welches zu der fo oft gerühmten „Fin⸗ 
digkelt“ unſerer poſtaliſchen Behörden einen eigen ⸗ 
thümlichen Kontraſt bildet, wird aus den Rhein⸗ 
landen berichtet. Eine größere Geſellſchaft Maſnzer 
und Wiesbadener machte letzten Sonntag eine Rhein 
partie. In Bacharach wurde das Mittagsmahl 
eingenommen und nach theiniſcher Sitte durch hei. 
tere und ernſte Trinkſprüche gewürzt. Unter Ande⸗ 
rem brachte Herr Direktor St. aus Mainz einen 
Toaſt auf die baldige vollſtändige Herſtellung und 
Rücklehr der gegenwärtig in Norderney weilenden 
gefeierten Wiesbadener „Nachtigall“ Hedwig Rolandt 
aus und wurde beſchloſſen, daß ſolcher ſofort der 
Künſtlerin nach Norderney telegraphirt werde. Doch 
wer beſchreibt das Ecſtaunen der Geſellſchaft, als 
der Hoteldiener mit der Depeſche zuückkehrt und 
meldet, daß ſelbige nicht expedirt werden könne, „da 
Norderney überhaupt nicht exiſtire!“ Es wird aufs 
Bürcau geſchickt; die gleiche Antwort: „In dem 
Telegraphenbuche ſei der Ort nicht zu finden.” Da 
geht der freundliche Wirth ſelbſt hin, zeigt auf der 
Landkarte die Inſel: „Nun ich werde in Koblenz 
anfragen“ heißt der Beſcheld. Aber auch dem dor⸗ 
tigen Beamten war das berühmteſte deutſche Seebad 
eine terra incognita; nur ſchwer gelang es, den 
Beamten zu bewegen, auf Riſico der Geſellſchaft 
das Telegramm nach Köln zur Weiterbeförderung 
abzugeben. So geſchehen am 22. Auguſt 1880. 

— Ueber einen tragtkomiſchen Vorfall, deſſen 
Opfer eine vom Sturm entführte Köchin geworden 
iſt, berichtet man aus Petersburg: In der ver⸗ 
gangenen Woche ging im ruſſiſchen Gouvernement 
Smolensk, Bezirk Jelna, auf dem Landgute des 
Herrn Rittmeifters Jakob Erdelly ein Orkan ſelten · 
ſter Art, begleitet von heftigem Hagelniederſchlag, 
Donner und Blitz, mit ſolcher verwüſtender In⸗ 
tenfität nieder, daß er die ſtärkſten Bäume ſammt 
Wurzeln herausriß und Mühlen wie Flußdämme 
vernichtete, Häuſer in den Ortſchaften aus dem 
Fundamente meterhoch hob und nach ganz anderen 
Orten hinſchltuderte. Am Landhauſe des Herrn 
Jakob Erdelly riß er die Fenſter und Thüren auf 
und richtete in den Zimmern, die Möbel unterein- 
ander werfend, bedeutenden Schaden an. Die Hef⸗ 
tigkeit des erwähnten Orkans war ſo ſtark, daß die 
Köchin, ein rüſtiges Frauenz'mmer, als fie den Hof⸗ 
raum paffiete, von dem Wirbelwind ergriffen, neun 
Meter in die Höhe gehoben und in der Windrich⸗ 
tung auf eine Entfernung von dreihundert Metern 
fortgetragen wurde, bis fie an einem noch unbe⸗ 
ſchävigt gebliebenen Baume hängen blieb, von wel⸗ 
chem man ſie ganz ohnmächtig herabnahm. Dieſer 
Ohnmachtszuſtand dauerte etwa achtundvierzig Stun⸗ 
den und es wird noch an dem Aufkommen der 
Unglücklichen ſehr gezweifelt. Mehrere Arbeiter, 
welche in der Nähe waren und die Köchin frei in 
der Luft ſchweben ſahen, trauten ſich Anfangs gar 
nicht hinzu, weil ſie ſie für eine Heilige hielten, „die 
im Fliegen“ nicht geſtört werden dürfe. 

— Ueber einen Felsſturz in Gurtnellen wird 
dem „Urner Wochenblatt“ geſchrieben: Noch ſind 
wir vom Schrecken aufgeregt, den uns und der 
ganzen Gemeinde Gurtnellen der geſtrige Tag brachte. 
Das Unglück ereignete ſich Sonntags, circa um 12 
Uhr Mittage, in unſerer Alp Gornern. Um dieſe 


weniger bedeutungsvollen Unfall erlebte der Dam⸗ 
pfer „Pölitz“ geſtern Abend, als er die Rück- 
fahrt von hier nach Pölitz angetreten hatte. Der⸗ 
ſelbe kollidirte zwiſchen Frauendorf und Gotzlow mit 
einem Schooner und erlitt dadurch Havarie an dem 
Vorderſteven. 

— Seitens der italieniſchen Regierung wird 
ein des Mordes verdächtiger Landes angehöriger Na⸗ 
mens Johann Salotto aus Corio-Carrareſe 
verfolgt. Da derſelbe ſich von Rußland, wo er den 
Mord verübt haben fol, wahrſcheinlich nach Preu 
ßen gewandt hat, ſo werden ſeitens der königlichen 
Regierung die Landrathsämter und durch dieſe die 
Polizeibehörden veranlaßt, auf den p. Salotto zu 
fahnden und in den Kreisblättern von den reſp. 
Landräthen derartige Erlaſſe publizirt. 

— Die in der großen Wollweberſtraße 10 
wohnhafte Handelsfrau Krüger zählte geſtern Mor⸗ 
gen ihre Erſparniſſe, welche ſie in Höhe von 345 
Mark in einem verſchloſſenen Kleiderſpinde verwahrt 
hatte, und bemerkte zu ihrem Erſtaunen, daß ihr 75 
Mark davon fehlten. Der Verdacht, dies Geld 
entwendet zu haben, lenkte ſich auf den bei der 
Krüger wohnhaften Schneidergeſellen Auguſt Mark⸗ 
graf, der auch nach längerem Läugnen den Dieb⸗ 
ſtahl eingeſtand und des halb verhaftet wurde. 

— Die unverehelichte Schneiderin Marie Ca- 
roline Wilhelmine 9......... „ Rojengarten 
Nr. 77 wohnhaft, zeigte ſchon ſeit längerrr Zeit 
Spuren von Geiſtesſtörung. Auch geſtern bekam 
ſie einen derartigen Anfall und ſtürzte ſich aus dem 
Fenſter ihrer im 4. Stock belegenen Wohnung auf 
die Straße, wodurch fie ſich einen Bruch beider 
Unterſchenkel und mehrere ſchwere innere Verletzun⸗ 
gen zuzog, ſodaß an ihrem Aufkommen gezweifelt 
wird. 

— Vorgeſtern gegen Abend ging in der Nähe 
der Stöwer'ſchen Fabrik das Pferd eines mit Bier ⸗ 
kiſten beladenen Wagens durch, welches vor einem 
Hundefuhrwerk ſcheute. Das Thier lief von der 
Nemitzer- bis zur Pölitzerſtraße, wo es erſt gelang, 
daſſelbe zum Stehen zu bringen. Ein Unglücksfall 
iſt glücklicherwelſe dadurch nicht herbeigeführt, nur 
ſind die Kiſten vom Wagen geſchleudert worden 
und theilweiſe zertrümmert. 

— (Elyſtum-Theater.) Das am 
Sonnabend ſtattgefundene Doppel⸗Konzert der Sym⸗ 
phonie Kapelle und der Göttert'ſchen Kapelle hatte 
ſich eines beſonders lebhaften Beſuchs nicht zu er⸗ 
freuen, unter dem natürlich nun auch das Theater 
zu leiden hatte. Drei Einakter waren zur Auf⸗ 
führung beſtimmt, damit die Pauſen für das nur 
das Konzert beſuchende Publikum keine zu große 
Dauer erhielten. Während das Werner'ſche Luſt⸗ 
ſpiel „Um einen Kuß“ vermöge ſeines liebenswür⸗ 
digen Dialogs die Feuerprobe ſchon früher gut be⸗ 
ſtanden hat, vermochte das von Herrn Heinrich 
Grans dem Franzöſiſchen entlehnte Luſtſpiel „Wo 


recht intereſſanten Definition über das Ballver- 
gnügen enthält dieſes Luſtſpiel nur die ſchlechten 
Eigenſchaften der franzöſiſchen Produktion. Cs 
ermüdet durch ſeine ellenlangen Monologe und ſeine 
dumme Handlung. In dem allbekannten heiteren 
Stückchen „Im Theater⸗Bureau“ leiſtete Herr Han- 
ſeler beſonders als Herr von Eſchenheim und als 
Greis ſehr Hübſches. 

— In Colberg waren nach der „Colberger 
Badezeitung“ bis zum 25. Auguſt 5228 Fremde 
eingetroffen, während bis zum 23. Auguſt v. Is. 
4239 und bis zum 27. Auguſt v. Js. 4332 
Fremde anweſend waren. 

— In der „Ztg. f. Hinterp.“ leſen wir: 
Die Zeit der Geflügel- und Entenjagd iſt wieder 
da! Hausfrauen, deren Männer keine Jäger vor 
dem Herrn find und welche dieſelben mit der deli⸗ 
clöſen Wildente zum Mittag überraſchen wollen, bit⸗ 
ten wir, darauf zu achten, daß ſie ſich nicht die 
Fiſchente in die Hand ſtecken laſſen, da dieſelbe nur 
für Thranliebhaber genießbar iſt. Sollte aber den 
noch einmal der Fall vorkommen, daß eine Haus⸗ 
frau aus Ver ſehen eine Fiſchente in die Hand be⸗ 
kommt, ſo wollen wir in Nachſtehendem ein Rezept 
zur Nachachtung liefern: Man nehme die Ente, 
vergrabe ſie 3 Tage lang im Garten an einem 
nicht von der Sonne beſchtenenen Ort, nehme fie 
hernach heraus, rupfe ſie, koche ſie mit Heu an, 
brate ſie dann auf und trage ſie, nachdem ſie hübſch 
knusperig geworden, in einer Schüſſel auf einen 
hohen Berg und — werfe fie weg! 

5 Soldin, 28. Auguſt. Wie nothwendig das 
Zuſammenſtehen aller Gutgefinnten gegen die Zer- 
ſtörung der Sittlichkeit und Glaubens treue iſt, wird 
folgender Vorfall beweiſen. Man kann ſich die 
Aufregung in unſerem Städtchen, die der Belch- 
rungseifer eines muhamedantſchen Derwiſches für 
den Iolam hier hervorbringt, nicht vorſtellen, wenn 
man nicht Zeuge ſeines Auftretens geweſen iſt. 
Derſelbe iſt aus Stambul gebürtig. (Der Groß⸗ 
vater deſſelben ſoll aus dem hieſigen Orte ſtammen.) 
Er hält ſich für einen beſonders begnadigten Jün⸗ 
ger Muhamed's, dem die allerdings ſchwierige Auf- 
gabe von feinem Meiſter geworden iſt, die Chriſten⸗ 
heit dem Jslam zuzuführen. Man muß dieſen Mu⸗ 
hamedaner ſehen, mit welcher Begeiſterung er in 
fließendem Deutſch Stellen aus dem Koran zuerſt 
vorlieſt und dann die Erklarung dazu giebt, und 
mit welcher Spannung ſeine Zuhörer lauſchen; ich 
glaube, auch der beredteſte chriſtliche Paſtor kann 
ſich einer ſolchen Aufmerkſamleit Seitens feiner Zu- 
hörer nicht rühmen. Derſelbe zweifelt gar nicht an 
dem ſchließlichen Erfolge ſeiner Miſſton, weil er von 
der Wahrhaftigkeit der Lehren feines Glaubens un- 
erſchütterlich durchdrungen iſt. Es wäre ſehr zu 
wünſchen, wenn unſere Geiſtlichkeit dem Treiben 
deſſelben einige Aufmerkſamkeit zuwenden möchte, 


Zeit befanden ſich etwa hundert Kühe in der ſoge⸗ 
nannten Tagweid, als urplötzlich vom Gebirge un- 
geheure Felsſtücke ſich löſten und in mächtigen 
Sprüngen über den Hirten Treſch hinwegſetzend, 
in die weidende Viehheerde einſielen und hier ein 
Zerſtörungswerk begannen, das geradezu eniſetzlich 
anzuſehen war. 
auf dem Platze, neben ihnen lagen und krochen 
noch mehrere verwundete Viehſtücke, und was vom 
Reſt noch ſpringen konnte, rannte unter markdurch⸗ 
oringendem Gebrüll von dannen. 
ſchreckliches Bild. 
Kühen ſtöhnend und zitternd noch ſolche mit ge- 

brochenem Rücken, zerquetſchten Gliedern, zerbroche⸗ 

nem Unterkiefer, herausgeriſſenen Augen u. ſ. w. 

Die Halde, an der die Sennten weideten, war in 

einem weiten Umkreis von Blut geröthet, und da, 

wo ſonſt die Sennen heiter und jodelnd des Weges 

gehen, ſammelte ſich auf die erſte eilige Botſchaft 
hin eine jammernde Menſchenmenge. 


Vierzehn Kühe blieben ſofort todt 


Es war ein 
Da ſah man neben den todten 


Diesmal er- 
leidet die weniger bemittelte und ärmere Klaſſe den 
größeren Theil des Schadens. 

— In München iſt der Tag des Wittelsbach 
Jubiläums nicht ohne argen Skandal vorüberge⸗ 
gangen. Die Münchener „Neueſten Nachr.“ ſchrei⸗ 
ben darüber: „Damit dem ſchönen lichtvollen Wit⸗ 
telsbachfeſte eine dunkle Schattenſelte nicht fehle, 
ſtandalirte der von der hieſigen Skandalpreſſe groß⸗ 
gezogene Mob Abends vor mehreren Gebäuden (am 
Meiften vor der Expedition der „Neueſten Nachrich⸗ 
ten“), auf welchen neben der baleriſchen auch die 
deutſche Fahne aufgehißt war. Es hieße dieſem 
Mob Ehre erweiſen, wollten wir weitere Notiv von 
demſelben nehmen.“ — Das „Bayer. Vaterland“ 
bringt über dieſen Skandal folgenden, im bekannten 
Style dieſes Blattes geſchriebenen Bericht: „Das 
Gewedel des dreifarbigen Lappens verdroß die Mün⸗ 
chener, die namentlich geſtern nur weißblau geſtimmt 
waren, höchlich, und da die „Neueſten“ hartnäckig 
ihren Zipfel baumeln und wedeln ließen, ſammelten 
ſich gegen 8 Uhr viele Tauſende in der Sendlinger⸗ 
gaſſe vor den „Neueſten“ und die Geſchichte ging 
nun richtig los. Ein betäubender Lärm erhob ſich, 
Schreien, Heulen, pfeifen, Rufe wie „Landesver⸗ 
räther“ und wenig feine Komplimente für die 
„Neuſten Nachrichten“ tobten durcheinander. Die 
erbitterte Menge wollte den reichsfärbigen Lappen 
herunter haben und als dies nicht geſchah, wurden 
Einige auf die Schultern Anderer emporgehoben, 
um den Lappen herunterzureißen oder zu verbrennen 
Die Hausbewohner fürchteten bereits eine Erſtür⸗ 
mung und Demoltrung des Hauſes, Fenſtereinwer⸗ 
fung ꝛc., weshalb alle Fenſter aufgeriſſen wurden. 
Schließlich wurden beide Flaggen eingezogen; das 
war aber der tobenden Menge wieder nicht recht 
und fie ſchrie: Blauweiß heraus! Blauweiß! Blau⸗ 
weiß! und wohl oder übel mußten die „Neueſten“ 
die blauweiß baieriſche Fahne wieder heraus hängen, 
den reichsfarbigen Lappen aber drinnen laſſen. Nun 


or ſich ſchließ⸗ 


Mi A enge befriedigt und ver 5 5 
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dem Takt der Gendarmen, welche ſich auf gütliches 
Zureden beſchränkten, war es zu danken, daß der 
Skandal nicht welter ausartete und einen bedenk⸗ 
lichen Umfang erreichte. Die Köpfe waren heiß 
und manchmal verſtehen die Münchener durchaus 
keinen Spaß.“ (Ill) 

— CeTreuloſe Beamte.) „P Naplo“ ſchreibt: 
Graf Julius Andraſſy, der geweſene Mintſter des 
Aeußeren, wurde von feinen Oekonomiebeamten in 
der Weiſe geſchädigt, daß dieſelben ihn in einen 
Prozeß verwickelten, in Folge deſſen er dieſer Tage 
hundertundfünfzigtauſend Gulden zahlen mußte. 

Sſoſſniza (Gouv. Tſchernigow). (Eine 
merkwürdige atmoſphäriſche Erſcheinung.) In der 
Nähe des Dorfes Schwediſchinp bemerkte man kürz⸗ 
lich gegen 6 Uhr Abends am ſonſt klaren Himmel 
eine kleine ſchwarze Wolke, in deren Mitte ſich bald 
eine Oeffnung bildete. Die Wolke vergrößerte ſich 
allmälig und zugleich näherten ſich ihre Ränder 
mehr und mehr dem Erdboden. Nach Verlauf von 
10 bis 15 Minuten hatte fie dieſen in der Form 
eines mit der Spitze nach unten gerichteten Kegels 
erreicht und in demſelben Moment erhob ſich ein 
furchtbarer Sturm, deſſen Toſen auf 5 Werft ver⸗ 
nehmbar war. Dabei bewegte ſich der Kegel in 
der Richtung nach dem Dorfe hin und erreichte die 
Riege eines Bauern. Im Augenblick war das Ge⸗ 
bäude verſchwunden und die einzelnen Theile des⸗ 
ſelben wurden weithin auseinander geworfen. End⸗ 
lich riſſen die oberen Theile des Kegels auseinander 
und er ſtürzte unter furchtbarem Getöſe zur Erde, 
einen großen Hügel von Schutt und Trümmern 
zurücklaſſend. 

Havre, 26. Auguſt. (Ein Sliegenregen.) 
Ein ungewöhnliches Phänomen wurde vor einigen 
Tagen in den Nachmittags ſtunden auf der hleſigen 
Rhede beobachtet, und zwar etwa vierzig Minuten 
vor Ausbruch eines heftigen Sturmes. Ein rieſiger 
Fliegenſchwarm, der ein gewaltiges Stück des Luft⸗ 
raumes erfüllte und wie eine große finftere Wolke 
ausſah, ſenkte ſich zur Erde und ließ ſich auf die 
ankernden Schiffe nieder. Die Leute, die ſich auf 
den Schiffen befanden, flüchteten unter Deck, in 
ſolchen Maſſen waren die Inſekten niedergefallen 
Es war ein wahrhaftiger Fliegenregen, und als der 
Regen aufhörte, fand man Segel und Stangen 
ganz bedeckt von den nledergeſunkenen Inſekten. Die 
Fliegen waren größer als unſere Stubenfliegen und 
tief ſchwarz. 


Literariſches. 

Vom 5. deutſchen Turufeſt. Frankfurt a. 
M., Holtzwarts Nachfolger. Ueber das diesjährige 
Turnfeſt liegt uns ein ausführlicher Bericht vor, 
welchen wir allen Turnern und Freunden der Tur⸗ 
nerei warm empfehlen können. [157] 


{ 


Handelsbericht. 

London, 28. Auguſt. (Wochenbericht über 
den Londoner Kartoffelmarkt von Emil Stargardt, 
1. Denmanſtreet, London Bridge.) 

Die von allen Seiten über Bedarf zugeführte 
engl. Waare, ſowte das dem Gedeihen der Kartof⸗ 
feln überaus günſtige, trockne Wetter verflauten den 
Markt und ließen Preiſe bis zum Donnerſtag täg⸗ 
lich weichen. Die zum Schluß der Woche ſchwä⸗ 
cher eintreffenden Zufuhren führten eine kleine Er⸗ 
holung der Preiſe herbei, jo daß Preiſe bis heute 
105 per Ton gegen letzte Preiſe der Vorwoche ver⸗ 
loren haben. — Von Deutſchland waren einige 
Poſten blauer Kartoffeln zugeführt, die für den hie⸗ 
ſigen Markt zu klein wa ten und auch thellweiſe an 
Fäulniß litten; dieſelben blieben mit 50—605 
ſchwer verkäuflich, während einige kleine Poſten 
ſchöner blauer Waare 90 und 100s brachten. 

Es erzielten heute: Rojen- 60 — 80s, Re- 
gents- 70 — 905, engliſche Kidney⸗ 90 — 1105, 
Cherbourg Kidney⸗ 100—115 8 per Ton 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Würzburg, 29. Auguſt. Se. Katſerl. und 
Königl. Hoheit der Kronprinz iR heute früh um 
9 Uhr nach Ansbach abgeræ iſt. 

München, 29. Auguſt. Der Miniſter des 
Auswärtigen, Frhr. Krafft von Cralls heim, hat 
heute einen fünfwöchentlichen Urlaub angetreten; 
inzwiſchen leitet Staatsrath v. Pfiſtermeiſter deſſen 
Geſchäfte. 

Wien, 29. Auguſt. Die „Montags-Revue“ 
beſpricht die Aus laſſungen der Blätter über die Rede 
Gambetta's und führt dabet aus, daß Deutſchland 
ſeit dem Verſailler Frieden die Bemühungen der 
franzöſiſchen Nation, ihr Staatsweſen in feſte For⸗ 
men zu fügen, mit ſeinen Sympathien begleitet und 
die Thatſache der unvergliichlichen Entwickelung 
Frankreichs zu Wohlſtand und Reichthum ohne 
Mißtrauen hingenommen habe. Sollte eine Trü⸗ 
bung dieſes Verhältniſſes eintreten, vermochte die 
unkluge Rückſicht auf den augenblicklichen Beifall 
der Menge oder eine berechnete „Toaſt⸗Politik“ 
Argwohn zu erregen und leidenſchaftliche Geſinnun⸗ 
gen und vermeintlich zu Grabe getragene Hoffnun⸗ 
gen aufs Neue hervorzurufen, ſo würde Europa 
einig darüber fein, daß ein Verſchulden nach dieſer 
Richtung nicht Deutſchland anzurechnen wäre, 
ſondern daß Frankreich, wie die Schuld daran, 
ſo auch die Verantwortung dafür zu tragen hätte. 

Brüſſel, 29. Auguſt. Gutem Vernehmen 
nach wird die belgiſche Reglerung zunächſt, und 
wenn nicht beſondere Zwiſchenfälle eintreten, die 
letzte Allokutlon des Papſtes unerwidert laſſen, da 
fie in derſelben nur längſt bekannte Dinge wieder- 
holt und mit dem Geiſte der Neuzeit in Widerſpruch 
ſtehende Forderungen erhoben findet. 

Paris, 28. Auguſt. Am Montag trifft De⸗ 
prez, der franzöſtſche Botſchafter beim Vatikan, in 


Baponn⸗ en ae Derſelbe wird 


von dort ſofort nach Rom 
ren. In republikantſchen Krelſen hat man bereits 
die Eventualität des Rücktritts Freycinets * b 
gefaßt und bezeichnet den Juſtizminiſter Cazot als 
deſſen Nachfolger. 1 N Ä 

Privatnachrichten ſprechen von dem Auftauchen 
karliſtiſcher Banden in Gulpuzera, überhaupt be⸗ 
merkt man, ſettdem Hoffnung auf direkte Thronfolge 
Alphons XII. verhanden if, neue Bewegung und 
neues Leben in der faſt verſchollenen karliſtiſchen 
Partei. 

Paris, 29. Auguſt. Die Flottendemonſtration 
zu Gunſten Montenegros findet keinesfalls vor dem 
15. September ſtatt, da gegenwärtig der Text der 
neuen Kollektivnote zur Antwort auf die türkiſche 
Note vom 19. Auguſt der Distuſſion der Kabinette 
unterliegt. 

Die Märzdekrete dürften übermorgen mit mög⸗ 
lichſter Strenge gegen die Schulanſtalten der J- 
ſulten, gegen andere Orden jedoch gar nicht ange- 
wandt werden. Beſtimmt verlautet, Freyeinet habe 
durch Vermittelung der Kurie und des Episkopates 
mit den Kongregationen paktirt. Leßtere hätten 
nur zwel Bedingungen ſchriftlich einzugehen: Fern ⸗ 
haltung von der Politik und nichtaggreſſive Haltung 
gegenüber der Republik. Deshalb beſtehe ein la⸗ 
tenter Konflikt zwiſchen Frepeinet und Gambetta. 
Ene Keiſe wird für den nächſten Seſſtons anfang 
allgemein als unvermeidlich angejehen. 


Briefkaſten. 

G. Th., Soldin. — Beſten Dank für freund- 
liche Zuſchrift. Das Gebahren des vereldeten Che- 
mikers U., des Kompagnons vom Dr. Icke, haben 
wir ſchon früher in unſeren Blättern beleuchtet. 

ir wundern uns nur, daß andere hieſige Blätter 
dem Herrn das ſaubere Handwerk nicht legen. Sou⸗ 
ten gerade nur wir mit den Zuſendungen der Em⸗ 
pfehlungsſchreiben dieſer werthvollen lilerariſchen Er- 
zeugniſſe beehrt werden? Wir kommen vielleicht 
noch einmal auf „Der Klapperſtorch nach Wunſch“ 
zurück! 


Zum Deutschen Garten. 


Heute Montag, den 30. d. Mts.: 
Grosses 


Militär-Extra-Concert 


von der Kapelle des Grenadier-Regiments 
König Friedrich Wilhelm IV. (1. Pomm.) 
Nr. 2, unter Leitung ihres 
Kapellmeiſters Herrn & ttert. 
Anfang 7 Uhr. Entree 25 Pf. 
H. Pabst. 


